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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Kuringen, Bierstadt , Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Lrbenheim,
Flörsheim , Zrauenstein, Georgeuborn, heßloch, Igstadt , Rloppenheim , Massenheim. Medenbach, Naurod , Norüenstadt. Rambach, Schierstein, Sonnenberg , wallau , weilbach , wicker , wildsachjen.

M 79?" Samstag , den 3 . Juli 1915 15. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr. 452. "

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verfügungen der Königlichen Regierung, Ab¬

teilung für Kirchen- und Schulwesen hier vom 18. April 1904, 11.
4290  und am 29. Juni 1910, II . 6654 setze ich im Einvernehmen mit
den Herren Kreisschulinfpektoren die Sommerferien für die Volks¬
schulen in den Landorten und in den Städten mit ländlichen Ver¬
hältnissen im Landkreise Wiesbaden für 1915 wie folgt fest.

1. In den Gemeinden Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen,
Dotzheim, Igstadt, Massenheim, Medenbach, Nordenstadt,
Wallau und Wildsachsen vom 19. Juli bis einschließlich
8. August ds. Js .,

" 2. in den Gemeinden Eddersheim, Flörsheim, Hochheim, Weil-
1°. bach und Wicker vom 19. Juli bis einschließlich 11. August
l ds. Js .,

3. in der Gemeinde Schierstein vom 17. Juli bis einschließlich
16. August ds. Js .,

4. in der Gemeinde Georgenborn vom 19. Juli bis einschließlich
15. August ds. Ir .,

5. in den Gemeinden Auringen, Bierstadt, Erbenheim, Heßloch,
' Kloppenheim, Rambach und Sonnenberg vom 25. Juli bis

einschließlich 14. August ds. Js .,
' 6. in der Gemeinde Frauenstein vom 26. Juli bis einschließlich

8. August ds. Js .,
7. in der Gemeinde Naurod vom 1. bis einschließlich 14. August

ds. Js.
r  Wiesbaden , den 25. Juli 1915.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr. II . 4368. von Heimburg.

Nr. 453.
Bekanntmachung

Die Ferien des Kreisausschusses beginnen am 21. Juli ds. Js.
und endigen am 1. September ds. Js.

Gemäß 8 5 des Regulativs zur Ordnung des Geschäftsganges
und des Verfahrens bei den Kreisausfchüssenvom 28. Februar 1881
und 9. Juni 1886 bringe ich dies zur allgemeinen Kenntnis.

Wiesbaden, den 28. Juni 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschustes.

J .-Rr. II . 4834. von Heimburg.

Nr. 454. i
Der Schießplatz bei Rambach wird vom 3. bis einschließlich

16. Juli 1915 zum gefechtsmäßigen Schießen benutzt.
Es wird täglich von 9 Uhr vormittags bis zum Dunkelwerden

geschossen(ausschl. der Sonntage), Samstags nur von 9 Uhr vor¬
mittags bis 12 Uhr mittags.

Mainz, den 29. Juni 1915. '
Konenberg,

Hauptmann u. Platzmajor.
Nr. 455. ’1 1

Die Inspektion des Krafifahrwesens hat mitgeteilt, daß bei den
Kraftsahrtruppen nur solche Leute eingestellt werden, die eine län¬
gere Tätigkeit als Kraftfahrzeugführer Nachweisen können, ferner
Schlosser, Monteure usw., die infolge ihrer technischen Vorbildung
besonders geeignet erscheinen: für letztere sind bei den Ersatzab-
tcilungen des KraftfahrbataillonsFahrschulen eingerichtet, die für
das vorhandene Bedürfnis genügen.

Die vielfach in Tageszeitungen erscheinenden Inserate, in denen
bin kurzer Lehrkursus bei Fahrschulen zwecks Erzielung der Ein¬
stellung bei den Kraftfahrtruppen empfohlen wird, find nicht zu¬
treffend. Leute, die erst feit kurzem einen Führerschein besitzen,
werden bei der Einstellung nicht bevorzugt.

Wiesbaden, den 26. Juni 1815.
Der Königliche Landrat.

A.-Nr. I . 2169. von Heimburg.
Nr. 456. i ^
Betrifft: Verfügungsbeschränkungen für Steinkohlenleer.
^ Bezug: K. M. Nr. 1305/3. 15. A7V (Gen. Kdo. II c/B.
Ar. 1697) und K. M. Nr. 654/4. 15. A 7 V (Gen. Kdo. II c/B.
Nr. 20S8. iüi.1 i| li | «'

Auf Grund der Verfügung des Kriegsministeriums Nr. 1784/6.
15. A 7 V werden die im Befehlsbereich des 18. Armeekorps für
^teinkohlentecr ergangenen Versügungsbeschränkungenfür alle Gas¬
anstalten und Kokereien aufgehoben mit Ausnahme der Gasanstal-
wn zu Wiesbaden, Hanau, Fulda, Offenbach und der Höchster
Farbwerke.

Frankfurt a. M., den 26. Juni 1913.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Gall,

General der Infanterie.

Ne. 457. * : ! [j Üij J »!
Betrifft : Passierscheine nach Belgien.

Das Generalgouvernement in Belgien weist darauf hin, daß
hon den Polizei-Präsidien, Landrats- oder Kreisämtern ausgestellte
^eisepässe lediglich als ein ,Personol,Ausweis" anzusehen sind, nichtP>er zur Reise nach Belgien ermächtigen; zu diesem Zweck ist viei-

bei dem zuständigen Stellv. Generalkommando ein besonderer
»Passierschein" zu beantragen.

Frankfurt a. M., den 26. Juni 1915.
' 18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Von Seiten des Generalkommando».
Der Ehef des Stabes:

( * ,. de Graaff,
Generalleutnant.

Nr. 45Ä.
Dem Fußgendamerie-Wachtmeister Adalbert Manuel in Hoch¬

heim a. M. ist durch Allerhöchsten Erlaß vom 16. Juni 1915 das
Allgemeine Ehrenzeichen in Silber verliehen worden.

Wiesbaden, den 1. Juli 1915.
Der Königliche Landral.

J .-Nr. 2223. von Heim bürg.

lllchtanitltcher Cell.

Die Kriegslage.
Der Mittwoch-Tagesbericht.

W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 30. Juni.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Arras fanden größere feindliche Unter¬
nehmungen auch gestern nicht statt. Hingegen machten
wir in der Vertreibung des Gegners aus den Graben¬
stücken, die er im Laufe seiner wochenlangen An¬
strengungen uns zu entreißen vermochte, weitere Fort¬
schritte. Lin feindlicher Vorstoß im Labyrinth (nördlich
Ecurie ) wurde abgewiesen.

Durch fast ununterbrochene Angriffe auf den Maas¬
höhen westlich von Les Eparges versuchte der Gegner
feit dem 26. Juni abends vergeblich, die von uns er¬
oberten Stellungen wiederzugewinnen . Auch gestern
unternahm er vier heftige Vorstöße , die sämtlich unter
großen Verlusten scheiterten.

Oesklicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unser Angriff an der Gniia -Lipa macht Fortschritte.

Oestlich und nordöstlich von Lemberg ist die Lage unver¬
ändert . Zwischen dem Bug und der Weichsel erreichten
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen die
Gegend von Belz , Komarow , Zamocz und den Nord¬
rand der Waldniederung des Tanew -Abfchnittes . Auch
auf dem linken Weichselufer in der Gegend von
Zawichost und Ozarow hat der Feind den Rückzug an¬
getreten.

Ein feindliches Flugzeug wurde hinter unserer Linie
zum Landen gezwungen . Die Insassen wurden gefangen
genommen.

Oberste Heeresleitung.

Der Donnerstag -Tagesbericht.

W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 1. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Arras nahmen die Kämpfe um
die Gräben unter andauernden Artilleriegefechten einen
für uns günstjgen Fortgang.

In der Champagne südöstlich von Reims griffen die
Franzosen erfolglos an.

Auf den Maashöhen und in den Vogesen fanden
nur lebhafte Artilleriekämpse statt.

Feindliche Flieger warfen Bomben aus Zeebrügge
und Brügge , ohne militärischen Schaden anzurichten.

Oestlicher Kriegsschauplah.
Die Lage ist unverändert.
Die Junibeute beträgt : 2 Fahnen , 25 695 Ge¬

fangene . darunter 121 Offiziere. 7 Geschütze, 6 Minen¬
werfer , 52 Maschinengewehre, ein Flugzeug , außerdem
zahlreiches Material.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In erbitterten Kämpfen haben die Truppen des

Generals von Llnsingen gestern die russische Stellung
östlich der Gnila -Lipa zwischen Kunicze und Luczynce
und nördlich von Rohatyn gestürmt. 3 Offiziere . 2328
Mann wurden gefangen genommen und fünf Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Auch östlich von Lemberg sind österreichisch-
ungarische Truppen in die feindliche Stellung einge¬
drungen.

Die Armeen des Feldmarschalls von Mackensen sind
in weiterem Vordringen zwischen dem Bug und der
Weichsel. Auch westlich der Weichsel weichen die Russen
teilweise nach hartnäckigen Kämpfen . Die verbündete»
Truppen drangen beiderseits der kamiena nach.

Die Gesamtbeute vom Juni der unter Befehl des
Generals von Linfingen, Feldmarschalls von Mackensen

und Generals von Woyrfch kämpfenden verbündeten
Truppen beträgt:

409 Offiziere, 140 650 Mann,
80 Geschütze, 268 Maschinengewehre.

Oberste Heeresleitung.

(Die Zahl der im Monat Mai auf dem östlichen und
südöstlichen Kriegsschauplatz in die Hände der verbün¬
deten Truppen gefallenen Russen betrug etwa 1000 Offi¬
ziere und über 300 000 Mann . D. Red .)
Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeres¬
leitung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  30 . Iuni . Amtlich wird verlautbark: 30.

Iuni mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

In Ostgalizien sind an der Gnila -Lipa und am Bug abwärts
Kamionka-Slumilowa Kämpfe im Gange , die für uns ^erfolgreich
verlaufen.

Zwischen Bug und Weichsel weicht der Gegner weiter zurück.
Die seinen Rückzug deckenden Nachhuten wurden gestern überall
angegriffen und geworfen . Unsere Truppen haben die Tanew-
Niederung durchzogen und den yöhenranb bei Frampol und Zaki-
likow gewonnen.

Durch die Erfolge der verbündeten Armeen östlich der Weichsel
gezwungen , räumen die Russen auch westlich des Flusses Stellung
nach Stellung . So sind sie auch heute nacht ans ihrer starken Ge-
fechtssront Zawichost-Ozarow -Sienno wieder im Rückzuge gegen
die Weichsel. Zawichost wurde von unseren Truppen besetzt.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nach mehreren Tagen Bause entfalten die Italiener t -jeder

eine lebhafte Tätigkeit an der Isonzosront . Borgestern abend
w .esen unsere Truppen einen Angriff bei Plawa ab. Im Ab¬
schnitt Zagrado -Aionsalcone folgte mehreren kleineren vergeblichen
Borstößen des Feindes in der vergangenen Nacht ein allgemeiner
Angriff . Auch dieser wurde überall zucückgeschlagen. Ebenso er¬
folglos für den Gegner blieben heute morgen neue Angr .ffsver-
fuche bei Selz und Monfalcone.

Die Gefchühkämpfe dauern an der ganzen Südweftfront fort
und find namentlich am Ifonzo sehr heftig.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Als Antwort auf einen von den Serben durchgeführken Aeber-

fall bei Sabac bombardierte eines unserer Fliegergeschwader
gestern früh die Werft Belgrad und das Truppenlager Orafaz süd¬
westlich Obrcnovac mit sehr gutem Erfolge.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsiab ».
o. höser,  Feldmarfchaveutnant.

WB na. Wien,  1 . Iuli . Amtlich wird verlautbark : 1. IuN
1915, mittags.

Russischer Kriegsschauplatz.
In Ostgalizien dauern die Kämpfe an der Gnila -Lipa und im

Raume östlich Lemberg fort . Unsere Truppen sind an mehreren
Stellen aus den höhen östlich der Gnila -Lipa vorgedrungen und
in die feindlichen Stellungen eingebrochen . Ebenso gelang es den
verbündeten Truppen , abwärts Rohatyn nach erbittertem Kampfe
das Ostufer zu gewinnen . Am Dnjestr herrscht volle Ruhe . Im
Ouellgebiet des Wiepr ; wurde Zamosz beseht. Die höhen nördlich
der Tanew -Niederung wurden in ihrer ganzen Ausdehnung in Be¬
sitz genommen.

Westlich der Weichsel folgten unsere Truppen dem weichenden
Gegner bis vor Tarlow.

Die Gesamtbeute der unter dem österreichisch-ungarischen Ober¬
kommando im Nordosten kämpfenden verbündeten Truppen für
Iuni beträgt : 521 Offiziere , 194 000 Mann . 93 Ge-
schühe , 364 Maschinengewehre . 78 Munition » .
wagen , 100 Feldbahnwagen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die gestern Nachmittag von mehreren feindlichen Infanterie-

Divisionen erneuerte allgemeine Angriff gegen unsere Stellungen
am Rande des Plateaus von Doberdo wurde überall unter schweren
Verlusten der Italiener abgeschlagen . Der Hauptstoß des Feindes
richtete sich gegen die Front Sagrado — Monte Eosich nordöstlich
Monfalcone . Bei Selz und Vermegliano drangen die Italiener tn
unseren vordersten Graben ein . Gegenangriffe unserer tapferen
Infanterie warfen jedoch den Feind wieder in das Tal zurück. Die
hänge des Monte Eosich sind mit italienischen Leichen bedeckt. Ein
abends angesetzter Vorstoß gegen die höhen östlich Monfalcone , ein
Angriff nordöstlich Sagrado und mehrere kleinere Vorstöße gegen
den Görzer Brückenkopf brachen gleichfalls zusammen . Nach dieser
Niederlage des Feindes trat Ruhe ein . Gehobener Stimmung sinv
unsere unerschütterlichen Truppen im festen Besitz aller ihrer Stel¬
lungen zu neuem Kampfe bereit . Im nördlichen Isonzo -Abschnitt
und an der Kärntner Grenze hält das Geschühseuer an.

Der Siellvertreter des Ehefs des Generalstab»,
v. h ö f e r , Feldmarschalleutnaut.

Die Monatsbilanz für Galizien und Süd¬
polen  weist nach der letzten Mitteilung der Obersten deutschen
Heeresleitung auf 141 000 Mann, 80 Geschütze und 268 Ma¬
schinengewehre. Sie entspricht den: Gesamtoerlust der Russen in¬
sofern nicht, als nur die unter deutschem Oberbefehl stehenden
Armeen in Frage kommen, während die Beute unseres Verbünde¬
ten nicht mitgezählt ist, soweit seine Truppen eigenem Befehl
unterstellt sind. Mit den entsprechenden Zahlen für den Kriegs¬
schauplatz in Nordpolen und Litauen wächst die Ziffer auf
167 060 Mann, und wenn wir nur ein Drittel als blutige Verluste
bei den Russen annehmen, auf rund 230 000. Seit Anfang Mai
hat also Rußland mindestens 420 000 -ß 230 000 Mann verloren,
(ilfu 650 000 Man». Und, wie gesagt, sind dies nur Mindestzahlen,
die wahrscheinlich hinter der Wirklichkeit erheblich zurückbleiben.
Die erbeuteten Geschütze betrauen 354, und hier zeigt sich die
Sorge der Russen, ihren Verlust zu verhüten, indem sie rechtzeitig



in Sicherheit gebracht werden. Die Ziffer 328 bei den Maschinen¬
gewehren steht im gleichen Verhältnis zur Gefamtbeutc wie im
Mai und bringt sie zusammen aus 924.

Wien.  Militärische Fachleute weisen nach, daß sieben
Achtel von Galizien bereits vom Feinde frei sind und daß unsere
Offensive nun auf russisches Gebiet übergreift, ohne wirklich vor¬
bereiteten Widerstand zu finden, zu dessen Organisierungdie un¬
gestüme Verfvlgung keine Zeit lasse. In den Besprechungen, der
innerpolitischen russischen Krise enthalten sie sich verfrühter Hoff¬
nungen. (Ctr.)

WB na. Wi en, 1. Juli. Aus dem Kriegspressequartier wird
gemeldet: König Ludwig von Bayern  besichtigte am 28.
Juni vormittags Przemysl.  Vor allem interessierte sich Ma¬
jestät für jene Werke der Nordfront, welche.seinerzeit von bay¬
rischen Truppen mit stürmender Hand nach außerordentlich wirk¬
samer Artillerievorbereitung genommen worden waren. Dann
fuhr der König in den Standort des Feldmarschallsv. Mackensen,
um diesen persönlich zu seiner Beförderung zu beglückwünschen.
Um 6 Uhr nachmittags traf der König mit Gefolge, unter dem sich
auch der bayrische Generaloberst Freiherr Kreßv. Kressenstein be¬
fand, in Lemberg  beim Hotel George ein. Der König wurde
vom Kommandanten der k. k. 2. Armee, General der Kavallerie
v. Böhm-Ermolli, mit dem Stabe empfangen. Der König beglück¬
wünschte Generalv. Böhm-Ermolli zu seinem Erfolge von ganzen,
Herzen und zeichnete die Offiziere des Stabes durch Ansprachen
aus. Hierauf besichtigte er die Ehrenkompagnie, welche von einem
der Wiener Landwehrregimentergestellt war, die an den Kämpfen
um die Werke der Westfront Lembergs hervorragendenAnteil ge¬
nommen hatten. Das Aussehen, die Haltung sowie der Vorbei¬
marsch der wettergebräunten Truppen befriedigte den König ganz
außerordentlich. Gelegentlich des nach dem Essen abgehaltenen
Cercle dankte der König dem Armeekommandanten für den Emp¬
fang in Lemberg und betonte die große Befriedigung über alle«-
Gesehene.

WB na. W i en , 1. Juli. Heute nachmittag um 3 Uhr hat Im
Antoinette-Zimmer des Schönbrunner Schlosses ein Familiendiner
stattgefunden, dem der Kaiser, König Ludwig III . von Bayern, Erz¬
herzog Karl Franz Joseph, die Erzherzogin Zita und Erzherzog
Franz Salvator beiwohnten. Am Nachmittag machte König Ludwig
von der Hofburg aus einen Spaziergang nach den schönsten Plätzen
der Stadt. Der König wurde vielfach erkannt und ehrerbietig be¬
grüßt.

Kleine Mitteilungen.
WB na. B r üsse l , 1. Juli. Der Generalgouverneurv. Bissing

erläßt folgende Verordnung: Wer in herausfordernder Weise bel¬
gische Abzeichen, und wer, auch ohne daß es herausforderndwirkt,
Abzeichen anderer mit Deutschland oder seinen Verbündeten tm
Kriege befindlicher Länder anlegt, ausstellt oder sonst öffentlich zelgr,
wird mit einer Geldstrafe bis 600 Mark oder mit Haft bis sechs
Wochen bestraft. Beide Strafen können auch nebeneinander ver¬
hängt werden. ■:11 ‘ i i11-1

WB a. Berlin,  1 . Juli. Um die Rückkehr der von den
Russen aus Ostpreußen in das Innere Rußlands fortgefuhrten
Deutschen herbeizüführen, sind bereits vor einiger Zeit Verhand¬
lungen mit der russischen Regierung angeknüpft worden. Diese
Verhandlungen stehen jetzt vor ihrem Abschluß, und es ist zu
hoffen, daß dis Rückkehr der fortgeführten Zivilpersonen in ab¬
sehbarer Zeit sich ermöglichen lassen wird.

WB na L o n do n , 30. Juni. Meldung des Reuterschen
Bureaus. Die „Morning Post", die am 24. Juni ein Telegramm
an den Großfürsten Nikolaus  sandte, in dem sie ihn zu
seiner Geschicklichkeit beglückwünschte, mit der er einen der beschwer¬
lichsten Rückzüge der Kriegsgeschichte geleitet habe, erhielt letzt fol¬
gende Antwort: Das russische Heer entlehnt ebenso wie die Alli¬
ierten seine Kraft den Grundsätzen, für die es kämpft und die einen
schliehlichen Sieg sicher erwarten lassen.

London.  Havas meldet: Sir EdwardGr e y wird nach sei¬
ner Rückkehr aus Nordengland demnächst die Leitung des Mini¬
steriums des Aeußern wieder übernehmen.

WB na. Stockholm,  1 . Juli. Ueber die Deutschenpogrome
in Moskau, wie „Svenska Dagbladet" meldet, von dem General¬
gouverneur Fürsten Jussupow„AusgelasseneOsternacht" genannt,
wird noch bekannt, daß die Moskauer Truppen sich geweigert hatten,
auf die Menge zu schießen und Militär aus anderen Garnisonen
herbeiqeholt werden muhte. Als eine Folge der Ereignisse in Mos¬
kau wird der Aufschub der bereits beschlossenen Einberufung der
zweiten Kategorie'öes Landsturms bezeichnet.

N e w N o r k. Die in Ainerika erzeugten Granaten werden
nicht vor September in nennenswerten Mengen in Frankreich an-
koinmen.

Keine Teilnahme Italiens auf der Westfront
vorgesehen?  Die klerikale Amsterdamer„Tijd" erhielt von
ihrem bisherigen römischen Korrespondenten über die Vereln-
barvnqen zwischen Italien und dem Dreiverband folgende Mel¬
dung: Nur sehr hohe Anerbietungen der Entente haben:m Verein
mit den nach einer Lösung dringenden inneren Zuständen die
italienische Regierung endlich zu dem Entschluß veranlassen können,
die neutrale Haltung auszugebcn. Die italienische Regierung hat
aber besonders auf Drängen des Königs mit den Machten̂ des
Dreiverbandes Vereinbarungen getroffen, wonach Italiens Leu-
nähme am Krieg auf das Mindestmaß beschränkt blewen soll. Jede
Teilnahme Italiens auf dem westlichen Krieas chauplatz insbe¬
sondere wurde in der Vereinbarung ausdrücklich ausgeschmssen.
Vorläufig ist Italien an der österreichischen Froiit ja auch noch
„vollbeschäftigt".

Ein Reskript des Zaren.
WB na. P et e r s bu r g , 30. Juni. Meldung der Petersbur-

aer Telegraphenagentur. Ein kaiserliches Reskript an den Minister-
iSnbS taut,?: .au» ollen.Um lande» «el- nzen
Stimmen zu mir, welche Zeugnis oblegen für den starken-Wüten
des russischen Volkes, seine Kräfte dem Werke der Heeresausrustung
au widmen Ich schöpfe aus dieser nationalen Einmütigkeit die
unerschütterlicheSicherheiteiner strahlenden Zukunft. Der lange
andauernde Krieg verlangt immer neue Kraftanstrengungen. Aber
indem wir die wachsenden Schwierigkeiten überwinden und den un¬
vermeidlichen Wechselfällen des Kriegsglücks die Tt.rn bte en,
wollen wir in unseren Herzen den Entschluß festigen und stahlen,
den Kampf mit der Hilfe Gottes bis zu einem vollständigen Triumph
des russischen Heeres zw führen. Der Feind wird niedergeschlagen
werden müssen, sonst ist der Friede unmöglich. Mit festem Ver¬
trauen in die unerschöpflichen Kräfte Rußlands erwarte ich, daß die
Reqierunqs- und die öffentlichen Einrichtungen der Industrie Ruß¬
lands und alle treuen Söhne des Vaterlandes ohne Unterschied der
Meinungen und Klassen solidarisch und einmütig arbeiten werden,
um die Bedürfnisse unserer tapferen Armeen zu befriedigen. Dieses
pinnae nunmehr nationale Problem, soll alle Gedanken einigen
und die Einigkeit des unbesiegbaren Rußland nachsichziehen. Nach¬
dem ich zur Erörterung der Approvisiomerungsfrageneinen beson¬
deren Ausschuß unter Beteiligung von Mitgliedern der gesetzgeben¬
den Kammern und von Vertretern der Industrie erricht̂ habe, er¬
kenne ich es als notwendig an, demzufolge den Zeitpunkt der Wie¬
dereröffnung der gesetzgebenden Körperschaften zu beschleunigen, um
die Stimme der russischen Erde zu hören. Und da ich die Wiederauf¬
nahme der Tagungen der Duma und des Reichsrates spätestens für
August beschlossen habe, betraue ich den Ministerrat, die durch die
Kriegszeit notwendig gewordenen Gesetzentwürfe meinen Angaben
gemäß auszuarbeiten.

Berlin.  Zur Zarenerklärung über die Fortführung des
Krieges heißt es im „Berliner Tageblatt": Diese Kundgebung zeigt,
wie man in Rußland einstweilen von dem Gedanken eines Friedens¬
chlusses entfernt ist und wie unzuverlässig die vielfach verbreiteten

zumeist aus skandinavischen Kaffeehäusern stammenden Meldungen
waren, die von einer wachsenden Fr.edensstunmung am Zarenhose
und allgemein in Rußland wissen wollten. Die deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Heere werden diese Kundgebung mit der all¬
gemeinen Kundgebung beantworten, indem sie sortfahren, das „un¬
besiegbare Rußland" zu besiegen, . .1. i«. > L

Herr Pichon wird bescheiden.
Der ehemalige Minister des Auswärtigen, Herr Stephan Pichon,

jetzt Leiter des „Petit Journal", hat zu wiederholten Malen der
kleinbürgerlichen Welt der Hausmeister und Handwerker, die seinen
Leserkreis ausmachen, den Sieg Frankreichs über Deutschland In
einem Triumph verkündet, der ihm neben soundsovielen Milliarden
das ganze linke Rheinufer bis nach Koblenz und Köln hinauf ein-
bringen werde und müsse. Inzwischen haben die russischen Nieder¬
lagen und die eigenen Mißerfolge die Hoffnungen und das Ver¬
trauen dieser kleinen Leute wieder mächtig gedampft. Da setz:
sich natürlich Herr Stephan Pichon hin, um sie wieder aufzurichten
und zu beweisen, daß auch mit dem „strategischen Ruckzuge der
Russen der Ausgang des Krieges nicht zweifelhaft sei. Aber er
^ ^ Man̂ kann über das Datum des Sieges streiten, obgleich jeder
heute begreift, daß es noch fern ist: auch über die Form, obgleich
niemand an der fchließlichen Erschöpfung der deutschen Armee an
Mannschaften namentlich, zweifelt; über den Maßstab der Nieder¬
lage endlich, obgleich man im allgemeinen der Ansicht ist, daß sie
vollständig sein und an dem Tag sich überstürzen wird, wo das Lü¬
gengewebe reißen wird, womit sie jetzt noch verzögert wird Ueber
den Grund der Hauptfrage gibt es aber weder Meinungsverschieden¬
heiten noch Ungewißheiten, darüber sind die Poilus in Burgerrock
und in der Uniform einig.

So tröstet Herr Stephan Pichon sich und seine Leser mit der
Zukunft, da die Gegenwart, die den Sieg seit vielen Monaten schon
bringen sollte, sie noch immer im Stiche läßt und alle bisherigen
Ansagungen Lügen straft. Wir wollen Herrn Pichon auch seinen
jetzigen Trotz nicht verkümmern, sondern nur eines mit Genugtuung
seststellen; er ist bescheiden geworden, sehr bescheiden ofsenstchtUch sur
den Sieg, in Vergleich dessen, was er früher und heute als sein Er¬
gebnis ankündigt. Das genügt vorläufig. (Köln. Ztg.)

Erneute Beschießung von Verdun.
Genf,  1 . Juli. Zwischen Flandern und Verdun erfuhren die

Franzosen und Engländer an mehreren wichtigen Abschnitten
empfindliche Enttäuschungen. Ioffres Bericht sucht sich über Den
namhaften deutschen Geländegewinn im Argonner Walde, beson¬
ders in der Nähe des oft viel umstrittenen Punktes Bagatelle, Mit
erkünstelter Ruhe hinwegzusetzen und erwähnt ihn nur mit wenigen
Worten. Die Geschosse der deutschen schweren Artillerie erreichten
abermals die Verduner Nordfront.

Frankreichs Friedensapostel hetzt.
WB na. Paris,  1 . Juli. Der Senator D'Estournelles de

Constant richtete einen offenen Brief an Bryan, in dem er ihn an
die Beniühungen erinnert, welche sie gemeinsam unternommen
hätten, um den Krieg zu verhindern, und welche durch den An¬
griff Oestereich-Ungarns auf Serbien und Deutschlands auf Bel¬
gien zunichte geinacht worden seien. Constant gibt zu, daß nie¬
mand von den Vereinigten Staaten verlange, Deutschland den
Krieg zu erklären, aber die ganze Welt verlange von den Ver¬
einigten Staaten, daß sie nicht gleichgültiger Zuschauer der Ver¬
letzung des Rechts blieben. Das Schweigen der amerikanischen
Regierung gegenüber dem Einfall inBelgien sei êine schmerzliche
Uebcrraschung für alle Freunde det Vereinigten Staaten gewesen.
Constant führt- dann fort: Jetzt treten Sie für den Frieden ein,
welcher dem deutschen Militarismus gestatten wurde, sich unver¬
sehrt zurückzuziehen, um sich für ein anderes Mal besser vorzuoe-
reiten. Sie entfernen sich von Ihrem Ziele. Sie laufen Gefahr,
den Krieg zu verlängern, indem Eie dem deutschen Militarismus
die Hilfe Ihrer Beredsamkeitbringen. Sie werden noch mehr
Blut fliehen machen. Der Friede, welchen Sie von einer Er¬
mattung der Kämpfendenerwarten, wird niemals unser Friede
sein. Lieber den Tod als einen solchen Frieden. Man muß nicht
mr dem Kriege, sofern auch den Ursachen des Krieges ein Ende
bereiten, das heißt der unerträglichen Last und den Ungewißheiten
des bewaffneten Friedens. Man muß den gewalttätigen Erobe¬
rungen, man muH dein preußischen Militarismus ein Ende ve¬
reiteln
( Französische Maler in der Armes.

Stockholm,  1 . Juli. Ein Korrespondent des "Stockholms
Dagbladet" berichtet von der Geschicklichkeit der französischen Maier
in der Armee, die ihre Tätigkeit zum Schutze der Geschütze und
Mannschaften ausüben. So werden alle Kanonen augestrichen, um
sie so unsichtbar wie möglich zu machen und man versteht sie stets
mit der Farbe des umliegenden Terrains. Natürlich gilt dies nur
für die feststehenden schweren Geschütze. Auch die Dekorations- und
Theatermaler haben in der Armee eine große Aufgabe zu erfüllen.
Der vierte Teil aller im Felde befindlichen Batterien und cme groge
Menae von Schützengräben und anderen Befestigungen sind ihr
eigenstes Werkt Natürlich üben sie ihre Kunst nicht um der Kunst
willen aus, sondern um die deutschen Flieger irre zu fuhren.

Die britischen Verluste bei den Dardanellen ..
WB na . L o n d o n , 1. Juli . Meldung des Reuterschen

Bureaus. Im Unterhause erklärte Asquith, daß die Verluste
der britischen  S t r e i t kr ä f t e bei den  D a r da n el Ie n
zur See und zu Lande bis zum 31. Ma, betragen haben an Offi¬
zieren tot 496,'verwundet 1134, vermißt 92 und an Mannschaften tot
6927, verwundet 23 545 und vermißt 6445.

Eine Antwort an den russischen Generalstab?
WB na. Berlin,  1 . Juli. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt: „Eine Antwort an den russischen Generalstab!
Die russische Behauptung, die von den Deutschen verübten Grau¬
samkeiten seien zu zahlreich, um eine Feststellung von Einzelheiten
zuzulassen, ist eine sinnlose Verleumdungdes deutschen Heeres und
eine ebenso bequeme wie leere Ausrede zur Verdeckung infolge von
Mangel an Beweismaterial. Die russische Heeresleitung wird da¬
her aufgefordert, für jeden Einzelfall Ort, Zeit und sonstige Ein¬
zelheiten mitzuteilen. Bisher hat sich freilich noch ,ede russische
Zeitungsmeldung über deutsch'e Greueltaten, soweit Ernnt lungen
überhaupt möglich waren, als plumpe Lüge erwiese-z. Selbst tue
von dem Ministerrat für die russische Untersuchungskommlssion zur
Feststellung deutscher Kriegsrechtsverstöße ausgesetzten,5 000 Ru¬
bel haben bisher nicht genügt, auch nur für einen einzigen Fall
Beweise zu erbringen.

Ein lügenhafter ruffischer Bericht.
WB na. P e t er s bu rg , 1. Juli. Aus dem Bericht des

Großen Generalstabes. Am 28. Juni beschoß ein Geschwader deut¬
scher Schiffe, bestehend aus einem Küstenpanzerschiff, vier leichten
Kreuzern und mehreren Torpedobooten, den Hafen von Windau
und verrichte dort Truppen zu landen, was jedoch von uns verhm-
dert wurde. Ein feindliches Torpedoboot süeß auf eine Mme und
floa in die Luft. Unsere Torpedoboote eröffneten den Artillerie-
kamvf mit den Kreuzern und Torpedobootendes Feindes, die das
Unternehmen gegen Windau gegen Norden schützen sollten, und
zwangen sie. sich zurückzuziehen. (Notiz: Nach Auskunft an zu¬
ständiger Stelle handelt es sich bei der vorstehenden Veröffentlichung
des russischen Großen Generalstabes um die Beschießung militärischer
Anlagen bei Windau, aber keineswegs um eine gevlante Landung.
Der sogenannte Artillerickampfzwischen einem deutschen kleinen
Kreuzer und russischen Torpedoboot verlief so, daß das deutsche Schiss
keinerlei Beschädigungenerlitt, während an Bord der feindlichen
Torpedoboote mehrere Treffer und eine Reihe gut deckender Salven
beobachtet wurden. Das von den Russen ermahnte Torpedoschiff
war in Wirklichkeit ein Fischdampfcr, der bei dem Wograumen
feindlicher Minen durch eine explodierende Mine beschädigt wurde
und kurz darauf sank.)

Ein amerikanischer Journalist über England i
und Deutschland.

Die „Daily Mail" bringt seit einiger Zeit eine Reihe von Ar¬
tikeln von einem amerikanischen Journalisten, der demnächst eine
5. Erkundungssahrt nach Deutschland unternimmt und sich bemüht,
objektiv zu sein. In seinem letzten Bericht heißt es: Meine eigene
Ue'berzeugung kann ich nicht besser wiedergeben als mit den Worien
eines Amerikaners, mit dem ich zusammen gefahren bin:
für England durch und Durch, aber ich,glaube nicht, daß sie irgenn
eine Idee davon haben, gegen was sie setzt kämpfen. Von Kindhen
in einer Atmosphäre der Bewunderung sur die Uever.egenyelt
britischer Institutionen erzogen, besonders zum Glauben, daß Ahr
System parlamentarischer Regierung ein Modell für die Welt ist.
gestehe ich doch, daß mein jetziger Besuch mich an dem Wert von
Parlamenten für den Krieg zweifeln gemacht hat Alles m Eng¬
land scheint eine unermeßliche Menge von Diskussion zu erfordern,
zweifellos ein gutes Ding, wenn Sie Zeit übrig haben, aber die Zeit
ist in diesem Kriege nicht für Sie, sondern gegen Sie. Sie,sind oer
Feind, den Deutschland wirklich fürchtet,,und es drangt zweifelsohne
vorwärts, um Sie anzugreifen, bevor Sie fertig sind. Wahrend Sie
über Munition schwatzen, macht Deutschland sie. In Kriegsange-
leqenheiten könnten die Alliierten mit Vorteil die Deutschen kopieren.
Es würde besser sein, wenn Ihre Kriegführung4 oder5 Männern
mit absoluter Vollmacht anvertraut würde. Jeder mit Diskussionen
hingebrachte Tag gibt den Deutschen Zeit. Wir furchten, daß Sie
die Schlauheit des Feindes unterschätzen, daß Sie sich nicht vor
Augen halten, daß er ständig mechanische und chemische Ueber-
raschungen vorbereitet. Wir fürchten, daß Ste bte ganze Sache zu
leicht nehmen. Ich höre die Zeppeline nicht mehr erwähnen. Man
beginnt zu denken, daß sie nicht wiederkommen Wie ich die Dem-
schen kenne, würde ich wegen der Zeppeline mehr Sorge empfinden,
wenn sie einige Zeit nicht über England gewesen sind, als wenn
sie gerade dort waren. Wenn sie nicht kommen, so ist es darum
nicht nötig, daß sie untätig sind. Sie bereiten sich wahrscheinlich vor.
Die Deutschen sind ein Volk, das bis ins Kleinste alles im,Voraus
vorbereitet. Mir scheint, daß ihre Soldaten viel Zeit nnt Mar¬
schieren verbringen und mit Hin- und Herrücken. Als ich neulich in
einem ihrer schönen Lager war, sah ich sie spät nach Hause kommen,
offenbar von einem langen Tagesmarsch. Sie hatten in der Lar
eine sehr lange Exkursion hinter sich. In ganz Deutschland instru¬
ieren die halbgeheilten verwundeten Unteroffiziere die Soldaten, die
noch nicht in der Front waren, genau über das, was sie zu erwarten
haben. Sie marschieren nicht so viel. Sie lernen hauptsächlich, w«r
sich zu decken und die neuen Deckungsmethoden auszunutzen, Ma¬
schinengewehre zu bedienen und zu behandeln, Zement zu machen,
Stacheldraht zu „begraben", eine der neuen Arten deutscher Defen¬
sive, und andere praktische Dinge, die in diesem Kriege gelernt wor¬
den sind. Ich glaube, auch ihre Ausrüstung hat in diesem Jahre
eine völlige Umwälzung erfahren.

Schwedens entschlossene Haltung.
Kopenhagen,  2 . Juli. Angesichts der entschlossenen Hal¬

tung Schwedens gegen die englischen Zwangsmaßnahmen hat letzt
der Ton im Lager der Alliierten plötzlich umgeschlagen. Die Peitsche
hilft nicht, also muß das Zuckerbrot heran. Die Lffiziose„Times ,
die sich bisher durch eine besonders unanständige Sprache gegen
Dänemark und noch mehr gegen Schweden ausgezeichnet hatte, ver¬
sichert heute Schweden, daß man in Frankreich den Kampf sur seine
korrekte Neutralität mit großer Sympathie verfolge.

Die Glaubwürdigkeit der „Times ".
WB. Stockholm,  1 . Juli. Zu dem Artikel der „Times , m

dem dieses Blatt Schweden wegen der Handclsschwierigkeit damit
zu trösten sucht, dgß England diesen Krieg auch für Schwedens Frei¬
heit führe, sagt „Svenska Morgenbladet": T

Das glauben wir hier in Schweden nicht, ebenso wenig wie die
„Times" es glaubt. Vor einiger Zeit hat die „Times" geschrieben,
daß England nicht einmal Belgiens wegen in den Krieg gegangen
ist, sondern allein um seiner eigenen Interessen willen. Damals
haben wir der„Times" geglaubt.

Schwedisches Verständnis sür deutsche Art.
WB na. Berlin,  1 . Juli. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt: Der auch in radikalen Kreisen Schwedens hoch¬
angesehene Schriftsteller Hallström, Mitglied der Akademie, laßt
seiner neuerlichen Kritik des englischen Wesens im „Svenska Dag¬
bladet" ein Gegenstück folgen. In einem Aufsatz, den er „Der Volks¬
feind" überschreibt, singt er das Lied des Volkes, das unter den
Nationen der Erde heute das bestgehaßte ist. Wie kommt es, daß
Deutschland von allen gehaßt wird? Das ist die Frage, die Hall¬
ström zu beantworten sucht. — Es kommt daher, daß Deutschland
wirklich stark ist und sich niemals um Popularität kümmerte: daher,
daß es offen sein gutes Recht vertrat, zu den Mächtigen dieser Erde
ztt gehören. Doch auch von etwas anderem. Es war die harte
Schule, die Deutschland durchmachen mußte. Sie hat ihre Spur
hinterlassen. Bei seiner nach wie vor schwierigen Lage konnte
Deutschland nicht ein Land der Liebenswürdigkeit werden, wenn
wir hierunter glatte Verbindlichkeit und geschmeidiges Wesen ver¬
stehen. Meint man aber das Wort in seiner eigentlichen Bedeutung,
so gibt es in Deutschland mindestens ebenso viel Wärme, Güte,
Treue und Ehrlichkeit, als irgendwo sonst in der Welt. — Heule
kämpft Deutschland neuerdings für seine Einheit nahezu unter den
gleichen äußeren Bedingungen, wie im siebenjährigen Kriege.

Die Lebensmikkelkeuerung in Rußland.
Endlich wird auch in Frankreich die schwierige ökonomische

Lage Mußlands zugegeben. AusPetersburg wird dem „Temvs
berichtet, daß in Rußland seit einigen Monaten eine steigende
Lebensmittelteuenmg sich bemerkbar macht, die von den russischen
Zeitungen lebhaft besprochen wird und die öffentliche Heinung
sehr beunruhigt. Diese Teuerung, die für Rußland große soziale
Folgen haben könnte, betrisst außer den >n Deutschland hergestell¬
ten und von dort bisher eingesührten Artikeln die notwendigsten
Produkte wie Getreide, Futter, Eier, Zucker und Kohlen, die m
deii Großstädten ani meisten im Preise gestiegen oder faß gar nicht
mehr auszutreiben sind. (Ctr. Bln.)

Berlin. Der fortschrittliche Reichstagsabgeordnetevon Karls¬
ruhe-Bruchsal, Rechtsanwalt Haas, hat in Flandern das Eiserne
Kreuz erster Klasse erhalten.

Athen. Krankhsitsbericht des Königs. Die allgemeine Besse¬
rung schreitet fort. Im Laufe dieser Woche wird der König nach
dem königlichen Gute und Schlosse Tatoi übersiedeln. Wegen der
dauernden Besserung im Befinden des Königs. werden keine
Krankheitsberichte mehr nach dem Ausland geschickt.

Die deutsche Antwort.
WB na. London,  1 . Juli. Die „Times" meldet aus Was¬

hington: Es verlautet, daß DeutschlandsAntwort auf die ameri¬
kanische Note am Schluß der nächsten Woche abgehen werde. Der
amerikanische Botschafter meldet amtlich, daß der Inhalt der Note
sehr günstig sei. Niemand erwartet, daß Deutschland mit dem Un¬
terseebootkriege aufhören werde, aber zuverlässige Meldungen gingen
dahin, daß Deutschland einen Vorschlag machen will, wodurch grö¬
ßere Sicherheit sür Leben und Eigentum der Amerikaner geboten
wäre. Außerdem will die deutsche Regierung nochmals versuchen,
Amerika zu überzeugen, daß der Unterseebootkrieg nur eine Gegen¬
maßregel gegen die Blockade sei.

Nassauische Nachrichten.
hochheiln.
Kriegsbericht über den Hanauer Feldzug der Iungwehrcn Hoch-

Heim und Delkenheim
am Samstag, den 26. Juni 1915.

Die Uebung bestand in Ausführung eines Nachtübungs-
marsches mit Gepäck und anschließenderGefechtsübung gegen
Hanauer Iungwehr-Kvmpagnieu. Diese wurden in bereit¬
willigster Weise von dem Kommandanten.Herrn Major und Bat.-
Komniandeur Limann, Kommandeur des Ersatz-Bataillons' des
2. Eisenbahn-Regiments in Hanau zur Verfügung gestellt.

Die blaue Partei Hochheim-Delkenheim unter dem Kom¬
mando des Führers Koschorreck der Hochheimer Iungwehr-Komp.'
sammelten sich um 9.20 lihr abends am Plan zu Hochheim zum
Abmarsch nach der Bahn. Abfahrt,9.54 Uhr nach Höchst, von
dort 10.30 Uhr Beginn des Uebungsmarschcsüber Nied, Frank¬
st,rta. M. bis Fechenheim. Unter fröhlichen Marschliedern wurde
der durch das Steinpflaster bedeutend erschwerte Marsch gut Über¬
stunden. lim 2.40 Ankunft in Fechenheim. 2.45 Antreten der
Patrouillen, welche bald meldeten, daß Enkheim durch feindliche
Vorposten gesichert ist. 3 Uhr Antreten der Spitze., Dieselbe stoßt



in Bergen am auf steiler Höhe in dichtem Gebüsche gelegenen
^ic>fe in einem Hohlwege auf starke überlegene feindliche
£ / Zn gleicher Zeit eröffnete die Artillerie von Blau am
Brände ein vernichtendes Feuer gegen rote Kräfte. Nach zu-
Ünaeuer Meldung der Spitze entschließt sich der Führer von
», ^en stark besetzten Friedhof von der Südwestfrant her an-
re'isen. Infanterie, unterstützt durch Maschinengewehreser-
. glücklich die Abhänge der Höhe und kann sich gut entwickeln,
richtet gegen die vordere Schützenlinie starkes Feuer. Blau,

rftüjjt durch Artillerie, entschließt sich zum Sturm aus den
Bon allen Seiten brechen nun rote Kräfte hervor,

- fee jedoch dem Ansturm der blauen Partei nicht standhalten
j Rn. Rot wird zurückgeworsen und die Jungmannen der
j jfn Partei führen, der Müdigkeit nicht achtend, einen vollende-
! i schneidigen Sturmangriff gegen Rot aus. Rot geht zurück,!Limit den Friedhof. Gegen4.30 Uhr ertönt das Signal„Das
.« halt", bald darauf „Sammeln". Bemerkt sei, daß Blau
Pnze Uebung in einer Art Flaggenmanöver abhielt, da sich
Kopfzahl nach Blau 75 Mann gegen Rot 260 Mann schlagen
^ der Ausgleich also durch Flaggen ergänzt wurde. 4.45 Uhr
,nn der Weitermarsch über Bischofsheim nach Hochstadt, wo-
« eine kurze Rast gemacht und eine Erfrischung eingenommen
fcen. Nach Vereinigung mit den Hanauer Kompagnienwurde,
Beraniritt der vereinigten Spielleute beider Jungwehren, der

jtermarsch nach Hanau angetreten. Vor Wilhelmsbad er-
M die Musikkapelle der Hanauer Jungwehr die Kompagnien,
htzt mit enthüllten Fahnen den Marsch über Wilhelmsbadsart-
jn und unter starker Beteiligung um 9 Uhr in Hanau einzogen.
Eingänge zur Stadt erwartete Herr Major Limann die Kom-

iiie'i und geleitete sie in die Stadt, wo auf dem Paradeplatz
shömarsch erfolgte. Nachdem begab sich Hochheim-Delkenheim
jie in liebenswürdiger Weife vom Kommandeur des Erf.-Batl.
Lnf.-Regts. 88 zur Verfügung gestellten Kasernen-Räumlich-
[ti, woselbst in der Kantine Erfrischungen eingenommen wur-

hiernach folgte Besichtigung der Stadt und um 2.25 Uhr
jjchrt mit der Bahn nach Hochheim. Nach der Ankunft er-
ie Äbbringen der Fahne nach dem Hause des Kommandanten,
schöne großzügige Uebung verlief somit ohne jeden Zwischen-
itt schönster Weise und sie wird trotz der Höchst-Marschleistung
>ü Kilometern allen Teilnehmern in angenehmster Erinne-
tzbleiben.
' Aas wiederholt gerügte unsinnige Schnellsahren an ab-

ijfigen Stellen hat sich wieder einmal bitter gerächt. Ein
ferjungc stürzte am Mittwoch am Schulhofe so unglücklich mit
, Me, daß er wie leblos liegen blieb. Schuldiener Enders
etc die erste Hilfe. Ein Arzt stellte spater fest, daß ein
Mbein gebrochen fei. Also eile mit Weile.
*Fußgendarmcrie-Wachtmeister Adalbert Wcmnel wurde das
emeine Ehrenzeichen in Silber verliehen.
"Schilfrohr als Futter.  Der Preußische Landwirt-
sisminister gibt folgendes bekannt: Der trockene Vorsommer
s Jahres hat zur Folge gehabt, daß der erste Schnitt der Heu¬
le manchenorts der Menge nach wenig befriedigte: auch bas
>h,namentlich das Sommerstroh, wird trotz der inzwischen einge-
»m Niederschläge kurz bleiben. Man wird also mit Rauhfutter
hm wirtschaften müssen. Es fei deshalb darauf aufmerksam
«cht, daß das Schilfrohr(Arundo phragmites), auch Ret oder
lgenannt, sowohl grün als getrocknet ein recht brauchbares Fuk-
dirstellt, nur muß es beizeiten, d. h. vor der Blüte, spätestens
mg Juli zum erstenmal geschnitten werden. Es liefert dann
iihnlichnoch zwei Nachfchnitte. In den Hannoverschen Marschen
in Masuren wird es in trockenen Jahren von jeher gefüttert.
>md Schilfrohr enthält durchschnittlich8 Proz. stickstoffhaltige
45 Proz. Extraktstoffe, darunter beträchtliche Mengen von
ler. Das Schilfrohr wird sowohl grün als getrocknet von Pfer-
md Rindern gern"genommen. Eine gewisse Vorsicht ist nur in-
l>geboten, als mit Rost, Mutterkorn oder Brandpilzen befal-
iRohr nicht, namentlich nicht an tragende Tiere, verfüttert wer-
mrf. Die Fütterung des nicht befallenen Rohres ist dagegen
Mdheitlicher Beziehung gänzlich unbedenklich. Zum Abernten
tiohres aus Wasserflächen geeignete Geräte und Maschinen sind
.muhest 199 der „Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts-Ge-
w "näher beschrieben.
'Schweigen ist Gold.  Es wird nochmals ausdrücklich

gewarnt, Nachrichten über militärische Vorgänge irgend-
i Fjfot — seien sie aus dem Felde oder aus der Heimat—

W) Feldpostbriefe oder auf andere Weife jemand bekannt
en, weiter zu verbreiten. Das Schweigegebot in solchen

ist vaterländische Pflicht. Eine leichtfertige Uebertretung
>unabsehbaren Schaden stlften, außerdem setzt sich der Schül¬
er gesetzlichen Bestrafung aus.
ke. Dcr Stand der Weinberge im Rh eingau.
Mterungsverlauf in den Monaten Mai und Juni d. Js. war
gewöhnlich anhaltend sonnigheiß und trocken, infolge dessen

«einstock fast durchweg in frischem Grün prangt und sein
^Ausgezeichnet ist. Üeberreich mit Gescheinen beladen, trat
«ute in der Lage Rüdesheimerberg, in den Gemarkungen
Mel und Erbach(Marcobrunn) bereits in den ersten Tagen
. ni. ein, so frühzeitig wie man sie nur in den allerbesten

so 1868 und 1893 im Rheingau erlebte. Der Verlauf der
ye« rasch und vollkommen. Leider trat in manchen Lagen
Auwrkungen Rauenthal, Eltville, Neudorf, Hattenheim,

Johannisberg und Rüdesheim stark der Heuwurm auf.
i ste Eescheine sah der Winzer vernichtet, doch dank der großen
’ Wche, der trockenen Luft und des raschen Verblühens der

^ ist der Schaden, den diese Geißel des Winzers anrichtete,
Unscheine nach nicht bedeutend. Eine Bekämpfung des

Äsift jedoch nur in der Gemarkung Hochheima. M. und
? Königlichen Domanial-Weinbergen mit nikotinhaltigen

ra|en ausgeführt worden. Der Traubenbehang ist recht be-
das Wachstum der Trauben rasch, so daß sie bereits

ganaen, ein sehr gutes Zeichen. Die Aussichten dürsten da-
»wen besten Hoffnungen berechtigen und 1915 eine ergiebige
« und eine gute Qualität bringen. Mancher Winzer be-

s daß er in Ucbereilung den einen oder anderen
j ^ -Weinberg geopfert hat. — In Rhcinhessen  find die

LUlm Weinaussichten derart, daß bei günstiger Weiterent-
.kder Weinberge auf einen Vollherbst zu rechnen ist. Das

chPen Tagen herrschende gewitterschwüleWetter begünstigt
. us Auftreten der Peronospora. Die Winzer sind aber
„ « der Spritzarbeit, um nicht um die schönen Herbstaus-
^d̂ ^chnien. Der Heuwurm konnte bisher feine ver-
n,j -̂ ätigteit nicht ausüben, da ihin infolge der sehr rasch
.men Blüte die Träubchen, wie der Winzer sagt, „aus den,

eea3aä)fcn sind".

: Gesprächige Leute.

im
ien®lcr ‘? cr  Zuhörer hätte glänzen können, ein kluges und

»es Schweigen nicht nur mancherlei Verwirrung der

Fahrigsten Zungen stehen bekanntlich nicht in dem besten
der weise Salomo hielt die Zunge für eine sehr zwei-

In Kriegszeiten aber gilt es, sie ganz besonders
t>rn hukten. Manches vorlaute kleine Wort, in Gegen-
1 Unbekannten ausgesprochen, hat großen Schaden angc-

"?°gen hat in Fällen, wo einer durch sein Wissen
Wtzlr «!— " - •. «- - “ -‘eties

sondern in diesen Kriegszeiten auch zu dem Zwecke
iy,̂ - den Feind über Dinge, die ihn wohl bekümmern
lhknn? 'dn schließlich auch auf irgend einem Umweg hätten
iw^ nen. vollkommen im Dunkel zu lassen, sodaß nachher

und Niederlage vollkommen war. Heutzu-
^der sehr oft in der Eisenbahn, am Biertisch oder auch

für!en geselligen Kreise Gespräche über Dinge geführt, die
>hnc geradezu phantastisch anhören, selbst dann,

>k>, Ä Neben allen Uebertreibungen und Schiefheiten der
i ^ungoäußerung ein Körnchen Wahrheit zu Grunde

Mancher biedere Mann und manche brave Frau, die
v̂ 'gkeit freien Laus läßt und sich zum Träger irgend
ihn, „Metien Gerüchtes hergibt, würde beschämt sein, wenn
" °°er ihr schon eine Stunde später das ganze überflüssige

e'ncTn  Grammophon verspielte. Laien pflegen Be-
n. „und Nachrichten, selbst solche, die an sich richtig sein

*'8 ungenau und entstellt wicderzugeben. Es wirkt doch

gar zu komisch, etwa eine junge Mutter, ihr Kind auf dem Schoß
und den Gemüsekorb daneben, mit der Frau Nachbarin ich er die
Geheimnisse des neuen.Luftschiff es plaudern zu hören, das in der
vorigen Nacht eine riesige Leuchtkugel auf die Stadt hat herunter¬
fallen lassen, oder über die neuesten Gasbümben. Irgend ein
kleiner Mann, der sonst nur mit Kolonialwaren oder mit Haar-
schneiden zu tun hat, verbreitet sich plötzlich sachverständig über
Kartoffelvorräte, Grenzhandel, GranateNsabrikation, Truppenver-
fchiebungen und Kaferncnverhältnisfe. Da find auf der Bahn die
Soldaten, die aus Urlaub heimkchren und nun ganz unbefangen
den Mitreisenden ihre Kriegserfahrungen erzählen. Umständlich
beschreiben sie Maschinengewehr, Minenwerfer und Ballonabwehr-'
kanone, schildern Stellungen und Einrichtungen im Kampfgebiet,
sprechen über Gefcchtsvorsölle, Entbehrungen und Verluste. Im
Kreise andächtig lauschender Gesichter redet es sich noch einmal so
gut und mancher sonst schweigsame und pflichtbewußteFeldgraue
plaudert und rauscht da plötzlich wie ein Wasserfall. . . Da sind,
ebenfalls in der Eisenbahn, gewisse Leute, die- in irgend einer ge¬
schäftlichen Sache nach Polen o.der nach Belgien reisen dursten und
sich nun interessant machen. Offiziere fitzen gelegentlich in Kaffee¬
häusern oder anderen öffentlichen Lokalen und erörtern, ohne an
die gespitzten Ohren der Leute am Nebentisch zu denken, alle mög¬
lichen militärischen Tagessragen. . . Da ist der freundliche Wirt
eines Gasthauses an einer besonders belebten Eisenbahnstrscke,
der ganz treuherzig feinen Gästen, darunter auch Angehörigen
neutraler Staaten, erzählt, wie viel Militärzüge vergangene Nacht
an feinem Haus» in der Richtung nach Osten oder Westen vorüber¬
fuhren. Hindenburg habe zweifellos wieder mal eine große Sache
vor . . . Da sind die hübschen stattlichen Damen, Offiziersdamen
vielleicht, die in der städtischen Bahnhofshalle vor den offenen
Fenstern der Abteile von einander Abschied nehmen und mit wohl¬
lautender, weithin vernehmbarer Stimme alle Friedensgerüchte
der letzten Zeit „aus bester Quelle" erörtern: der Großfürst
Soundso sei ja bekanntlich in Berlin, vor der russischen Botschaft
stehe ein Dopelposten. Dann folgen interessante und anschauliche
Einzelheiten über das Kommando eines Onkels, eines General¬
majors an der Grenze, bis schließlich ein Herr in Zivil, der unfrei¬
williger Zuhörer aller dieser militärisch nicht unbedenklichen
Neuigkeiten gewesen ist, das Gespräch unterbricht und die Damen
sehr höflich bittet, einen anderen Gesprächsgegenstand zu wählen.
Die selbstverständliche Entrüstung der Damen verwandelt sich in
die peinlichste Verlegenheit, da sich der Herr in Zivil als ein Offi¬
zier des Usberwachüngsdienstes zu erkennen gibt.

Zugegeben, es mag gegenwärtig sehr interessant sein, über
gewisse Dinge zu reden. Es mag auch ein besonderer Reiz darin
liegen, in einer oder der anderen kleinen Angelegenheit, über die
man zufällig durch einen guten Freund Besonderes gehört zu
haben glaubt, ein wenig mehr zu wissen als andere Sterbliche und
bei paffender oder unpassender Gelegenheit sein Licht leuchten zu
lassen. Mancher sonst zurückhaltende Mensch wird wohl einmal
redselig im berechtigten Stolz des Deutschen über die Leistungen
des ganzen Volkes und feiner Führer. Mancher Deutsche scheint
außerdem zu glauben, wir seien jetzt, wo keine radebrechenden
Franzosen, Engländer und Russen mehr im Lande.umherreifen,
ganz unter uns. Das ist aber nicht der Fall und es gibt für ge¬
sprächige Leute in dieser Zeit schlechterdings keine Entschuldigung.
Die Zeitungen der feindlichen und Neutralen Länder beweisen uns
das täglich. Da finden sich Aufsätze, aus denen zu ersehen ist, daß
noch immer erstaunlich Vieles, was nur dem Feinde nützen kann
und keinen Neutralen etwas angeht, vor fremde Ohren kommt.
Wir müssen uns danach richten, daß zeitweilig jeder Fremde als
ein möglicher Spion zu betrachten ist. Seien wir also weniger
mit dem Munde und umsomehr mit dem Herzen bei der Sache dep
Landesverteidigung, einerlei, ob sie militärische, wissenschaftliche,
wirtschaftliche oder innerpolitische Dinge betreffen mag. Sowohl,
die gegen unbedachte Aeußerungen gerichtete Ueberwachung, als
auch unter Umständen die Strafen für leichtsinnige oder gar b8s-„
willige Vergehen gegen die Sicherheit des Landes müssen not¬
wendigerweise streng sein. Alle Kreise, sowohl die einfachen wie
die gebildeteren sollten also bei den in der Oess'entlichkeit geführten
Gesprächen ihre Worte recht genau abschätzen. Die Kriegszeit be¬
deutet dann auch in dieser Hinsickit eine Erziehung, die nicht nur
jetzt, sondern noch später, in FriedenszeiteN, ihre güten Früchte
tragen wird. (W. T. B.)

Wiesbaden. Eine Million Portionen Effen zu je 15 Pfg.
haben bis Mitte Juni die städtischen Speiseanstalten verabfolgt.

— Die Wiesbadener Handwerkskammer  konnte
in diesen Tagen aus ihr ISjühriges Bestehen zurückblicken und
ebenso lange verwaltet Herr Schröder auch schon sein Amt als
Syndikus. Hatte- sie zuerst manche Gegnerschaft zu überwinden,
so hat sie gerade in diesen Tagen den Handwerkern durch Ver¬
mittelung von Kciegsliescrüngenmanche Arbeit und manchen Ver¬
dienst gebracht.

— Vor dem Schwurgericht  hgt sich der 38jährige Maler¬
meister Karl Ruß aus Wiesbaden, der schon im Felde stand, wegew
einer Kiefererkrankung aber entlassen wurde, wegen Brandstiftung
zu verantworten. An der Ecke der Gabelsberger- und Ludwig-
straße benutzte er einen Lagerplatz zugleich mit dem Fuhrunter¬
nehmer Roßbach, dem der Platz gehörte. In der Nacht auf den
11. Mai meldete er selbst aus dem Polizeirevier, daß auf dem
Lagerplatz ein Brand ausgebrochen sei. Er machte sich auf der'
Brandstelle derartig verdächtig, daß er festgenommen wtzrde, zu¬
mal aus dem Brandplatze vier selbständige Brandherde festgestellt
wurden. Er bestreitet, das Feuer angelegt zu haben. Für feine
Täterschaft spricht aber der Umstand, daß man in seiner Hütte auf
dem Platz Petroleumflecke fand und daß drei Schachteln Feuer¬
zeug. die er bei sich trug, ebenfalls stark nach Petroleum rochen.
Außerdem hat er fein Besitztum auf mehr als den doppelten Wert
überversichert. Es wird mit einer zweitägigen Dauer der Ver¬
handlung gerechnet.

— Wie wir hören, steht der Besitzer des „Kaffee Habsburg",
in dem das Spielernesta.usgehoben wurde, im Felde. Trotzdem
wird er aber für fein Geschäft verantwortlich gemacht werden.

— Die Strafkammer  hatte über eine Zigeunerschlacht
zu verhandeln, die sich am 18. April in Dotzheim abgespielt hatte.
Sie verurteilte den Schausteller Anton Keck aus Mainz, der auf
feine Schwester und seinen Schwager eine Anzahl Schüsse abgab,
zu nur 6 Monaten Gefängnis, weil ihm nicht widerlegt werden
konnte, daß er zuerst der Angegriffenewar.

wc. In der Stadt gehen Gerüchte um, daß der Vater des
jungen Mädchens, das sich kürzlich aus dem vierten Stock der
elterlichen Wohnung auf die Straße stürzte, verhaftet worden
wäre. Es sind wohl polizeiliche Ermittelungen gepflogen worden.
Sie haben aber zu einem solch«! Schritt keine Veranlassung ge¬
geben. — Im hiesigen Krematorium ist, ein noch nicht dagewvsener
Fall, in den letzten 14 Tagen keine Etnäuscherung vorgenmnmen
worden. — Die Einrichtung, den Volks- und MittelschülernBade¬
gelegenheit in Biebrich im Rhein zu verschaffen, ist so geregelt
worden, daß jeder Schüler alle acht bis zehn Tage ein Bad be¬kommt.

1a. Wiesbaden. Die Werbetätigkeit im Regierungsbezirk
Wiesbaden mit Ausnahme des Kreises Frankfurta. M. zum
Besten des „Deutschen Vereins für Sanitätshunde" (Sitz Olden¬
burg), ist nunmehr beendet. Sie hat die Summe von 30 845.47
Mark ergeben. Vor allem in den ländlichen Gemeinden des Be¬
zirks brachte man dieser Kricgsfürsorge großes Interesse entgegen/
Bevor der Verein werbend äustrat, hatte der Leiter der Melde¬
stelle Wiesbaden des Deutschen Vereins für Sanitätshunde, Rent¬
ner Arnd-Wiesbaden, bereits 7299.30 Mark durch Stiftungen er¬
halten. Die Meldestelle Wiesbaden hat bis jetzt 23 Führer mit
ebensoviel Ihunden, sowie vier Postenhunde ausgebildet. Die
Hündin „Tilly ", Eigentümer Polizei-Sergeant Jedermann-
Biebrich  a . Rh., Führer Otto Goschke-Wiesbaden, hat in der
Masuicnfchlachtallein 31 Verwundete ausgefunden und der Hund
Recko, Eigentümerin die Königliche Polizeidirektivn Wiesbaden,
Führer August Höhn-Dotzheim, hat hervorragendesgeleistet. Höhn
ist deshalb mit dem Eisernen Kreuz dekoriert worden und Gaschke
dazu vorgeschlagen.

wc.  Am 3. Juli feierte Oversekretär Berger  sein 25jähriges
Jubiläum in städtischen Diensten.

— In der SchwUrgerichtsverhandlunggegen den Maler¬
meister Ruß wegen vorsätzlicher Brandstiftung wurde noch die'

Frage gestreift, ob Ruß vielleicht die auf dem Platz lagernden
Vorräte aus Dchetischen Gründen hübe beseitigen wollen. Er er¬
freut sich nämlich eines guten Leumunds und sein dem nicht ge¬
rade sauber aussehenden Lagerplatz gegenüberstehendes Haus ist
das reinste Schmuckkästchen. Die Verhandlung endete gegen3 UhrM
nachmitatgs. Die Geschworenen verneinten die Schuldfragen und
insalgedesstn wurde der Angeklagte freigesprachen und sofort aus
der Haft entlassen.

Dotzheim. Ein Jagdaufseher erwkschte drei Leute, als sie ein
Reh beiseiteschasfen wollten. Sie werden sich wegen Wilddieberei
zu verantworten haben.

Rüdesheim. Ein Waldbrand hat im Forst Jngler Kopf auf
7 Hektar eine 6—15jährige Fichtenkultur vernichtet, welche bereits
im Jahre 1911 infolge der großen Trockenheit stark gelitten hatte
und durch Neupflanzung wieder hergestcllt war. Der entstandene
Schaden ist auf 5000 Mark zu veranschlagen. Es besteht dör Ver¬
dacht, daß das Feuer von ruchloser5)and angelegt ist.

Griesheima. M. Ein Händler aus Frankfurt verkaufte ick
den hiesigen Ortsstrahen Eier, das Stück für 10 Pfg. Er hatte
riesigen Absatz und hätte wohl im Handumdrehen feinen einige
1000 Stück betragenden Vorrat bald ausverkaust. Es stellte sich
aber heraus, daß sämtliche Eier minderwertiĝund zur mensch¬
lichen Nahrung nicht zu verwenden waren. Eine große Anzahl
der Frauen lief nun eiligst mit ihren Eiern aus die Polizeiwache.
Die Folge war, daß der Händler um eine Erfahrung reicher, aber
ohne Eier Griesheim verließ.

— Dom Mainkal. Ueber die Aussichten der Kornernte int
hessischen Untermaintale berichtet uns ein erfahrener Landwirt
wie folgt: Die Ernte ist hier in etwa 10 Tagen zu erwarten. Die
ja viel gefürchtete Trockenheit hat aus den Körnerertrag durchaus
keinen Einfluß mehr ausüben können, da genug Bodenfeuchtigkeit
zur vollen Ausbildung der Körner vorhanden war. Anhaltende
Nässe hätte höchstens die Ernte in Bezug auf Menge und Güte
geschädigt. Im besonderen gilt für weite Gebiete das Folgende:
Bei sehr leichtem Sand- und Kiesboden ist der zu erwartende
Köruerertrag recht gering, auf allen übrigen Feldern aber gut bis
ausgezeichnet. Die einigermaßen guten Aecker gleichen die ge¬
ringeren mehr wie ans7 Bei derselben Margenzahl rechne ich
mir trotz einiger Morgen Sandäcker entschieden mehr Körner-
ertrag als im Vorjahre.

Frankfurt. Die Stadtverordnetensitzung stand in ihrem über¬
wiegenden Teile unter dem Zeichen der Teuerungsfrage. Der
Magistrat gab die Zusage, sofort noch etwa 120000 Zentner Kar¬
toffeln zu beschaffen und diese durch den Konsumverein und andere
große Lebensmittelgeschüste zu billigen Preisen an die Bevölke¬
rung abzugeben.

Griesheima. 2TI. Die 21jährige Kontoristin Else Decker van
hier versuchte in Frankfurt auf einen fahrenden Straßenbahn¬
wagen zu springen. Sie stürzte ab und geriet unter den Wagen:
dabei erlitt sie schwere Verletzungen an den Beinen.

Höchst. Das stellvertretendeVorstandsmitgliedder Farb¬
werke, Dr. Reißencgger, wurde zum. etatsmäßigen Profeffar der
Technischen Chemie an die Technische Hochschule nach Charlatten-
burg berufen und vom Kaiser bestätigt.

Bad Homburg. Das Schöffengericht verurteilte einen Mänck
wegen Vettelns zu 6 Wochen Haft und Ueberweifung an die Lan-
despoltzcibehörde. Der Verurteilte hat die wahrlich nicht geringe
Zahl von 123 Vorstrafen auf feinem Sündenregister.

känigstein. Großherzogin Hilda van Baden traf zu einem
mehrtägigen Besuch bei ihrer Mutter, der Graßherzagin-Mutter
van Luxemburg, auf dem hiesigen Schlöffe ein.

Frankfurt. In der Mörfelder Landstraße geriet ein Radfahrer
mit feinem Rad unter einen Waldbahnzug und wurde überfahren.
Dem Verunglückten war der Kopf vollständig zerschmettert, sodaß
der Tod auf der Stelle eintrat. Das Rad trug eine Offenbacher
Nummer.

— Nachdem erst am Montag abend in der Mainlustftraße ein
junges Mädchen von einem Manne beraubt und dann durch
Messerstiche lebensgefährlich verletzt wurde, überfielen Mittwoch
abend drei Barscheck einen jungen Kellner in der 2llten Mainzer-
gasse. Der junge Mann wurde schwer mißhandelt und dann seiner
Barschaft in Höhe von 170 Mark beraubt. Auch seine sämtlichen
Papiere, auf den Namen Anton Helff aus Urmitz lautend, nahmen
ihm die Räuber ab.

— Die „Naffauische Möbelindustrie Fröhlich u. Ca." hier-
selbst und ihr unter der Firma I . Deutschu. Co. in Mannheim
betriebenes SchwestergeschLft sind heute in Konkurs geraten. Die
Passiven betragen etwa 500 000 Mark, die Aktiven werden auf
annähernd 200 000 Mark geschätzt. Die Aschaffenburger Bülks-
bank ist vom Konkurse am meisten in Mitleidenschaftgezogen.

— Beim Baden ertrank infolge eines Herzschlages ein 21fäh-
riger Metzger.

üllerle! aus Äsr llmgsgenck.
Darmfiadk. Ein großes Schadenfeuer ist Dienstag früh gegen

5 Uhr in den Baracken des hiesigen Zentral-Pserdedepots ausge¬
brochen. Rach den Feststellungen sind etwa 47 belgffche Pferde sin
Werte von über 100 000 Mark, sowie2 Maulesel verbrannt. Ein-
zelne mußten erschössen werden. Mit den Geschirren dürfte der
Schaden etwa 120 000 Mark betragen. Einer der wachthabenden
Landsturmleute soll seit dem Brande fehlen.

Darmstadt. Der Nationale Frauendienst läßt ein Mittelding
zwischen Leder- und Holzschuhen Herstellen. Sohlen und Absätze
sind aus hartem Holz, die übrigen Bestandteile aus wasserdichtem
Segeltuch, stellenweise durch schmale Lederstreifen verstärkt. Die
Schuhe sind sehr billig.

Aus Kurhessen. Das dreijährige Kind des Landwirts Schrö¬
der in Föhlritz saugte aus giftigen Wiesenblumen den süßen Saft
und starb nach kurzer Zeit unter schweren Vergiftüngserschei-
nuugen.

Gelnhausen. Der 51jahrige Direktor Louis Ziegler der Geln-
häuser Kreis-Kleinbahnen war seit einigen Tagen verschwunden
und mit ihm seine um, 20 Jahre jüngere Geliebte. Das Pöab Hai
jetzt in München Selbftnwrd verübt. Die Frau fand man mit
Rosen, geschmückt aus ihrem Lager vor.

Wie unsere Helden ruhen.
Vom Vater eines unserer Helden.

Eine befreundete Redaktion erhielt von dem Vater eines Kol¬
legen der vor dem Feinde gefallen, folgende Zuschrift:

Anläßlich des Heldentodes unseres älteren Sohnes sprachen Sie
uns Ihre tiefgefühlte Und innige Teilnahme aus. Der tapfere Held
— ich darf ihn wühl so nennen— hat vom ersten Tage des Krieges
an bis zum letzten Atemzuge mit Begeisterung für Deutschlands
Ehre und Bestehen seine Kraft eingesetzt. Am 27. Mai war es —
er hatte wieder, wir schon so oft, einen verwundeten Kameraden In
Sicherheit gebracht—, da traf ihn ein Granatsplitter in die Schul¬
ter und verletzte dabei die Lunge. Nach einige Stunden bei Be¬
sinnung bleibend, kannte er ein paar Freunden, — der Kampagnie-
sührer war auch zugegen— seine lchten Wunsche aussprechen. Mit
den letzten Grüßen an seine Eltern verlor er das Bewußtsein. Er
ist dann am Abend in ein Feldlazarett gebracht worden und am
28. Mai morgens seiner schweren Verwundung erlegen. Die heiß-
umstrittene Laretto-Höhe brachte auch ihm den Tod. Er ist in einem
Einzelgrab auf dem Ehrenfriedhof des . . . . Armeekorps bei Lens
begraben. Es ist für uns ein großer Trost, daß wir wissen, wv
unser Sohn feine letzte Ruhe gesunden hat. Inmitten vieler ge¬
treuer Kameradenl>at er de» Ehrenplatz gesunden, der jetzt vom
Generalkommandodes . . . Korps würdig ausgestattet und be¬
pflanzt wird. Der Stadtrat van . hat zu dem Zwecke aller¬
lei Zierpflanzen: Texas, Tuja, altes ufw. nach dort'gefändt) wo die
tapferen. . . . . schlafen.

Mit nochmaligen! Dank Und stillen Gruß Ihr ergebenerZ . . .



T
Für unsere Hausfrauen.

Der gegenwärtige Krieg soll über das weltpolitische Schicksal
Deutschlands entscheiden. Und er wird auch eine Entscheidung
zeitigen, die aber nicht nach dem Geschmack unserer lieben Vettern
jenseits des Kanals ist.

Vereine, Behörden, Gesellschaftenund einzelne Personen sind
in der gegenwärtigen schweren Zeit ganz besonders tätig , um unser
liebes, deutsches Vaterland vor dem zu bewahren , was unsere
Feinde uns wünschen und anstreben : Aushungerung,
wirtschaftliche Vernich tu  ng. .

Im Hinblick auf diese teuflischen Pläne fordert man init Recht
die Errichtung von Beratungs - und Auskunftstellen für hauswirt¬
schaftliche Fragen ; und das Nass. Gewerbeblatt erwähnt dabei in
Nr . 20 — 1915 — eine Einrichtung, der besondere Aufmerksamkeit
zu widmen ist, und deren Bedeutung auf dem Prinzip des
Sparens  beruht . Es ist die sog. Kochkiste.

Die Kochkiste ist keine neue Erfindung , sondern es werden bei
ihr Naturkräfte , die man schon längst gekannt, praktisch verwertet.
1867 erregte auf der Pariser Weltausstellung eine mit schlechten
Wärmeleitern ausgefijttcsrte Holzkiste, in welcher angekochtes
Fleisch in etwa 3 Stunden gar wurde, berechtigtes Aufsehen. Doch
fand sich niemand, dieser wunderbaren Tatsache eine praktische
Ausgestaltung zu geben. Der Vorsteherin des Haushaltungs-
Lehrerinnen -Seminars zu Berlin , Fräulein Hannemann , gebührt
nun die Anerkennung, der Kochkiste zu einer praktischen Ver¬
wendung und erfolgreichen Verbreitung verhelfen zu haben.

Um Deine Neugierde zu befriedigen, l. Leserin, will ich Dir
nun vorab eine Kochkiste beschreiben bezw. angeben, wie Du Dir
eine solche selbst Herstellen kannst. Für wenige Pfennige kaufst
Du Dir — wenn sie Dir nicht geschenkt werden sollte — eine ganz
gewöhnliche, dichtgefugte Holzkiste mit gut schließendem Deckel,, in
welche Du soviel gleichweite Kochtöpfe einstellen kannst, als zur
Bereitung der Mahlzeit nötig sind; zwei dürften wohl genügen.
Auch muß die Kiste so hoch und breit sein, daß man sowohl unter
und über , als auch rings um die Töpfe Holzwolle, Stroh , Heu,
Wolle usw. in einer Stärke von mindestens 4 Zentimetern legen
kann. Die eingestellten Kochkisttöpfe, die man in jedem Haus¬
haltungsgeschäft haben kann, müssen festgepackt in der Kiste stehen.
Die Deckelschicht kann man als Polster an der Innenseite des
Deckels befestigen, die Bodenschicht als solches am Boden . Die
Seitenverpackung der Töpfe kann jedesmal mit der. Hand ge¬
schehen. Ich glaube zwar, daß sich auch diese so Herstellen laßt—
vielleicht durch festes Stopfen —, daß man die Töpfe in die Kiste
stellen kann wie den unteren Teil der Kerze in den Kerzenhalter.
Ein alter Praktiker hat ein Pappdeckelrohr so in der Kiste ange¬
bracht, daß dasselbe zum Aufnehmen des Kochtopfes dient und
ein Zerzausen der Füllung beim Herausnehmen bezw. Entstellen
des Topfes unmöglich ist. Ist das erwähnte Rohr bezw. die Kiste
hoch genug, fo kann man auch mehrere besonders zu diesem Zwecke
angefertigte Töpfe Übereinanderstellen. Haushaltungsgeschärte
liefern fertige Kochkisten, auch solche mit Handgriffen und Trag¬
riemen . Hier sei nochmals betont, daß die Kisten rundum m ö g -
lichst luftdicht  verschließbar sein müssen, wenn sie ihren
Zweck voll und ganz erfüllen sollen. Kochen kann man m einer
solchen Kiste allerdings nicht; doch kann man darin angekochtes,
noch kochendes Fleisch, ein solches Gemüse, ebensolche Suppen,
Mehl -, Milch- und Eierspeisen zur Gare bringen . Aber wie? Die
oben erwähnten Stoffe : Holzwolle, Heu, Wolle usw. sind, wie
schon gesagt, schlechte Wärmeleiter . Die angekochten, noch kochen¬
den, in die Kiste gebrachten Speisen behalten in derselben recht
lange fast ihre ganze Kochtemperatur, erweichen und werden
schließlich gar . Man hat durch Versuche gefunden, daß Fleisch,
Kartoffeln , Reis , Erbsen, Bohnen, die kochend in die Kiste gebracht
werden , nach 24 Stunden noch eine zum Genießen angemessene
Temperatur hatten . Die Vorkochzeit ist bei den verschiedenen
Speisen eine verschiedene; sie beträgt bei Reis -und Brotsuppe,
Reisbrei und Nudeln 5 Minuten , bei Kartoffelsuppe, Bodenkohl-
raben , frischem Obst, Salz - und SchalenkartoFeln 10 Minuten , bei
Dürrobst 15 Minuten , bei Bohnen-, Linsen- und Erbsensuppe, ge¬
dämpftem Fleisch und eingemachten Bohnen 30 Minuten , bei
Fleisch- und Wurzelsuppe, Braten , Sauerkraut , Gelbrüben usw.
30 bis 45 Minuten . Man bringt also die vorher fertig gewürzten,
sämig gemachten — wenn letzteres erforderlich ist — kochenden
Speisen nach der angegebenen Vorkochzeit in gut verschlossenen
Töpfen in die Kochkiste, die nun ebenfalls sorgfältig geschlossen
wird , damit keine Wärme entweichen kann. Erprobte Kochrezepte
für die Kochkiste findet man in einem kleinen Kochbüchlein von
Frau Maria Back im Turm-Verlag, Leipzig, das 30 Pfg . kostet.

Man behauptet, und das mit vollem Recht: Ein Mißlingen
der Speisen ist in der Kochkiste gänzlich ausgeschlossen, wenn die
Speisen in der richtigen Weise vorbereitet und genügend durchge-
kocht sind und bei der Herstellung der Kochkiste sorgfältig verfahren
wird . Weiter : Durch die Benutzung der Kochkiste ist die ihrem
Erwerb außerhalb des Hauses nachgehende, sowie die in einem
kinderreichen Klause vielbeschäftigteHausfrau imstande, ihrer Fa¬
milie zu rechter Zeit ein warmes , nahrhaftes , wohlschmeckendes
Mittagessen auf den Tisch setzen zu können. Die Opfer, welche die
Erreichung dieses bedeutungsvollen Zieles verlangt , sind nicht
groß. Die Hausfrau muß während des Kakfee-
kochens am Morgen das Mittagessen vorberei¬
ten und vorkochen.  Das Garkochen verbleibt der Kochkiste.
Hierbei ist ein Anbrennen und Ueberkochen des Essens ausge
schlossen. Die Kinder haben die gefährliche Arbeit des Feueran
steckens und -unterhaltens nicht zu besorgen. Je nachdem sich eine
Speise leicht oder schwer zur Gare bringen läßt , kann man nach
4—10 Stunden das Eben gar , heiß und saftig der Kiste entnehmen.

So hergestellten Gerichten bleibt das Aroma erhalten , da die
Dämpfe nicht entweichen können. Bei der Kochkiste hat man nicht
über lästigen Küchendunst zu klagen, welcher der Gesundheit so
mancher Hausfrau gefährlich wird. Der sog. kleine Mann , dem
keine besondere Futterküche zur Verfügung steht, muß die Kar¬
toffeln für seine Wutzchen am Herde oder im Ofen kochen. Wie
lästig und ungesund das ist, weiß jeder, der mit diesen Verhältnisses
bekannt ist. Mit wenig Wasser kann man dieses Futtermittel 10
Minuten vorkochen lassen, der Kochkiste einverleiben und irgendwo
bis zur nächsten Fütterung unterstellen. Die Kochkiste ist auch für
das Mitnehmen der Speisen äußerst praktisch, und eine kleine,
billige Form derselben, mit Tragriemen versehen, dürfte allen, die
so bedienstet sind, daß sie ihre Hauptmahlzeiten , nicht am Fa¬
milientisch einnehmen können, von großem Vorteil sein.

Bei sommerlichen Waldausflügen kann man die Kiste auch sehr
vorteilhaft verwenden. Ferner kann sie durch stetes Bereithalten
von warmem Wasser während der Nacht der Heilkunde gute
Dienste leisten. So dient sie auch dazu, die Milch in den Kinder,
fläschchen mundgerecht zu erhalten.

Er will es nicht besser haben als die Kameraden. Aus einem
oberhessischen Ort schreibt der Lehrer dem „Gießener Anzeiger" die
folgende kleine Geschichte: Er ist ein Bauernbursche; eine gerade,
ehrliche und ruhige Natur . Nirgend tat er sich besonders hervor;
ja bei manchen galt er als kein rechter Bursche, weil er am Wirts¬
tische den Mund nicht so voll nahm und am Maulheldentum keinen
Gefallen fand. Da kam der Krieg; er rückte als Gemeiner ein, lag
von Anfang an im Schützengraben; heute ist er Unteroffizier und
Inhaber der hessischen Tapferkeitsmedaille. Seine Mutter , eine
Witwe , bangt um das Leben ihres einzigen Sohnes , der die Stütze
ihres Alters werden soll. Wer will es ihr darum verdenken, wenn
sie sich bittend an den Leutnant wendet: „Nehmen Sie doch meinen
einzigen Sohn nur für acht Tage einmal aus dem Schützengraben
Heraus , damit er sich ein wenig erhole." Der Offizier zeigt das
Schreiben , das Mutterliebe diktierte, seinem Unteroffizier, und der
schreibt folgenden Brief : „Liebe Mutter ! Der Herr Leutnant hat
mir Deinen Brief gezeigt. Was fällt Dir ein? Das ist ja ganz
ausgeschlossen, daß ich zurückgehe, um mich hinter der Front als
Drückeberger herumzutreiben. Meine Gesundheit ist sehr gut und
könnte nicht besser sein." Gleichzeitig mit dem Briefe kam ein
Schreiben des Offiziers: „Geehrte Frau . . . .1 Zu Ihrem Schrei
den teile ich Ihnen mit : 1. Ihr Sohn ist mein bester Unteroffizier,
den ich nicht entbehren kann; 2. Ihr Sohn würde mir an den Kops
springen, wenn ich ihm zumutete, aus dem Schützengraben zu gehen;
3. Ihr Sohn erfreut sich der besten Gesundheit und hat ein vorzüg

sst' " ' ‘ " . . ”1ich es Aussehen." Ich aber, der ich beim Absassen des Gesuches zu-
Hegen war , bekam diese Zeilen: „Lieber Herr Lehrer ! Danke

Ihnen bestens für Ihr Schreiben, bas Sie an die Kompagnie ge¬
richtet hatten. So dick einem auch das Leben zuweilen wird, so
möchte ich nicht zurück. Ich will es nicht besser haben als wie meine
Kameraden auch. "

Köln. Ein Bootsunfall ereignete sich auf dem Rhein oberhalb
der Stadt . In einem Einer unternahm ein Herr vom Kölner
Ruderklub mit einer Dame, die am Steuer saß, eine Tour rhem-
auswärts . Das Boot fuhr auf die Kette eines verankerten
Dampfers und schlug um. Beide Insasjen suchten sich an der
Kette des Dampfers zu halten. Dis Dame verlor aber alsbald
ihre Kräfte und ging unter . Der Herr , ein sehr geübter Schwim¬
mer, suchte sie zu retten, geriet aber mit ihr in einen Strudel und
so fanden beide ihren Tod in den Wellen

Denen, die etwas auf dem Kerbholz haben, ist der Krieg schon
des öfteren zum Verräter geworden, zumal wenn sie das Ausland
als schützendes Obdach aufgesucht hatten . So ging es auch einer
sogenannten Erzieherin, die im Dezember 1913 mit dem
dreijährigen Söhnchen eines Mühlenbesitzers aus Metz verschwand.
Der besorgte Vater erhielt am nächsten Tage ein Telegramm aus
Mainz,  daß der Sohn sich in einer dortigen Konditorei befinde
und abgeholt werden könne. Tatsächlich fand sich der Knabe auch
dort vor, die Erzieherin aber und mit ihr ein Pelz und Schmuck
im Werte von 50 000 Mark blieben verschwunden. Wie es sich
jetzt herausstellt, war sie damals nach England gegangen und hatte
dort wieder eine Stellung als Erzieherin angenommen . Bei Aus¬
bruch des Krieges kam sie in ein Jnternierungslagev »und wurde
später nach Deutschland abgeschoben. In Holland, wo sie bleiben
wollte, machte sie sich verdächtig und sie wurde nach Deutschland
ausgeliefert , nachdem sie erkannt war . In der Untersuchungshaft
genas sie eines kleinen Engländers . Was sie an Wertsachen noch
hatte, das hatten die Briten zurückgehalten.

Einen sonderbaren „unwiderstehlichen Drang " hatte eine
Buchhalterin in Berlin . Sie rief Familien am Fernsprecher an
und bat sie, doch bekannte Familien darauf vorzubereiten , daß ein
Familienmitglied, das sie näher bezeichnete, auf dem Schlachtselde
gefallen sei, was sich stets als falsch herausstellte . Durch die Um¬
sicht einer Beamtin des Fernsprechamtes gelang es, die Urheberin
festzustellen, d>e trotz der oben genannten Vorgabe wohl einer
strengen Strafe entgegensehen wird.

Die Polin haut ! Ein Erlaß der Kaiserin Katharina von Ruß¬
land (1762—1796), die zweifellos eine der bedeutendsten Persönlich¬
keiten war , die auf dem Throne Rußlands je gesessen haben, an die
Führer der Besatzungstruppen in Polen hatte folgenden Wortlaut:
„Den Offizieren wird es streng verboten, silberne Löffel und Gabeln
zu stehlen, Servietten zum Nasenwischen zu gebrauchen, die Po¬
linnen unzart anzufcssen, da diese schmerzliche Ohrfeigen versetzen."
Angesichts der Aufführung russischer Offiziere in Ostpreußen wäre
eine Erneuerung dieser Kabinettsorder wohl angezeigt gewesen.

Aehnlich dem falschen Bürgermeister Alexander hatte ein In¬
genieur Artur Schröder gehandelt und dadurch den Posten eines
Direktors des städtischen Elektrizitätswerkes Güstrow erhalten.
Bei der Bewerbung kam er in Betracht und er wurde aufgefordert,
fein Jngenieurdiplom einzureichen, was er auch tat und zwar ein¬
gerahmt . Rach anderthalbjähriger Tätigkeit wurde man gewahr,
daß er Gelder in Höhe von 3500 Mark unterschlagen hatte und als
man sich den Herrn Direktor und sein Diplom naher besah, merkte
man , daß früher — ein anderer Name dagestanden hatte. Das
Schwurgericht verurteilte ihn seiner Zeit wegen Unterschlagung
im Amte und Urkundenfälschung zu 3 Jahren Zuchthaus . Den
Verhantlungsbericht las ein Ingenieur Schäfer und er erinnerte
sich, daß ihm vor Jahren jemand in Darmstadt sein Diplom ab¬
geschwindelt hatte. Es stellte sich heraus , daß der Bestrafte das
war und dieser erhielt nunmehr noch eine Zusatzstrafe von 8 Mo¬
naten Zuchthaus.

Reiche Beute machte ein 12jähriger Dieb auf dem Wochenmarkt
zu Neukölln. Dort war um 2 Uhr nachmittags ein Schlächtermeister
mit dem Abbau seines Standes beschäftigt. Hierbei ließ er seine
mit ungefähr 3000 Mark gefüllte Handtasche frei auf der Straße
stehen. Als er sie später wieder an sich nehmen wollte, war sie
verschwunden. Der Dieb kann nur ein zwölf Jahre alter Knabe
sein, der sich in der Nähe des Standes aufgehalten hatte. Ein
achtjähriger Schüler fand die Tasche später auf einem unbebauten
Grundstück und übergab sie seiner Mutter . Sie enthielt nur noch
58 Mark.

Gefängnisstrafen für Franzosenfreundlichkeit. Es ist erfreu¬
lich, daß man endlich mit Gefängnisstrafen gegen die Ehrlosen vor¬
geht, die es immer noch für angebracht halten , den feindlichen
Kriegsgefangenen Beweise ihres „Wohlwollens " z.l geben. In
Darmstadt wurden zwei „Damen ", die mit Landarbeit beschäftigten
kriegsgefangenen Franzosen Zigaretten zugeworfen .hatten , mit je
zwei Monaten Gefängnis bestraft. Der Paragraph , der dieses Vor¬
gehen ermöglicht, lautet auf Vergehen gegen das Kriegszustands¬
gesetz. Ein Zimmermann , der in Puchheim als Arbeiter im Ge¬
fangenenlager beschäftigt mar, brachte einem kriegsgefangenen
russischen Soldaten auf dessen Ansuchen 3 Pfund Zucker. Als der
Russe den Rucksack, in dem sich der Zucker befand, an sich nehmen
wollte, wurde er von einem wachhabenden Landsturmmann be¬
merkt und samt dem Spender des Zuckers zur Wache geführt. Der
Zimmermann wurde zu drei Tagen Gefängnis verurteilt . Wegen
des gleichen Vergehens erhielt ein Bahnamtsgehilfe , der einem ge¬
fangenen Russen in Puchheim eine Zigarre geschenkt hatte, 1 Tag
Gefängnis.

Eine „Russenklasse". Durch den Zuzug von fast 100 Fa¬
milien durchweg deutscher Abstammung aus der Umgebung von
Lodz (Arbeiter für Bergwerksbetrieb ) entstand in Gladbeck bei der
Beschulung der Kinder eme besondere „Russenklasse". Diese Klasse
Kinder von 7 bis 14 Lebensjahren und alle Analphabeten , ist
einer deutschen Lehrerin unterstellt, die gut mit ihrer Aufgabe
fertig wird, da die meisten Kinder leidlich Deutsch verstehen und
sehr willig sind. Nicht gerade leicht ist die Fürsorge bezüglich
Reinlichkeit und Ordnung, aber auch hierin sind die günstigen Er¬
gebnisse unverkennbar.
/ Paris . Wie der „Temps " erzählt, hat ein Arbeiter aus
Nancy ein vierblättriges Kleeblatt gefunden und es als Glück¬
bringer dem Präsidenten der Republik nach Paris geschickt.
Poincare hat durch sein Kabinett den Empfang der Gabe bestäti¬
gen und mit dem Ausdruck seines Dankes ein Gegengeschenk über¬
mitteln lassen. Das Kabinett oes Präsidenten hat dieses Schreiben
der Presse mitgeteilt. (Wenn das mau hilft!)

Buntes Merlei.
Koblenz. Auf der Mosel vergnügten sich zwei Mädchen mit

Kahnfahren . Eines von ihnen stürzte dabei ins Wasser, wobei es
das andere ebenfalls hineinriß . Beide ertranken . Die Leichen
wurden nach kurzer Zeit geborgen.

Ludolf waldmann , der bekannte Komponist des noch bekann¬
teren „Sei gegrüßt du mein schönes Sorrent und der „Fischerin,
du kleine" feierte in Berlin seinen 75. Geburtstag.

In der Irrenanstalt Dalldorf brach Mittwoch früh ein um¬
fangreiches Feuer aus , bei dem fünf Feuerwehrleute und Kranken¬
pfleger verletzt wurden. Den Wärtern gelang es, die aufgeregten
Kranken zu beruhigen und so größeres Unheil abzuwenden. Vier
Wehren hatten angestrengt zu tun , um das Feuer auf seinen Herd,
den Dachstuhl des Knabenhauses, zu beschränken.

London. In der Bentickgrube bei Kirklcy (Nottinghamshire)
stieß ein niedergehender Aufzug, in dem 14 Mann waren , mit
einem in die Höhe fahrenden, der von 5 Mann besetzt war , zu¬
sammen Zehn Mann wurden aus 200 Pards in die Tiefe ge¬
schleudert und kamen um, zwei wurden in den Aufzügen getötet,
die übrigen verletzt.

Gießen. Zum Andenken an seinen Sohn , der den Heldentod
starb, schenkte Fabrikbesitzer Bock in Berlin der Stadt Gießen,
seiner Vaterstadt, seine kostbare Gemäldesammlung im Werte von
mehr als 100 000 Mark. ,

Stettin . D->r russische Arbeiter Rossa ermordete auf dem
Gute Reppow, Kreis Köslin, den 20jährigen Ruthenen Hawryluk
durch Messerstiche.

Ein großer kupserdrahtdiebslahl , der kürzlich bei Spandau
verübt wurde, beschästigt die Polizeibehörden von Groß -Berlin.
Aus dem Kreiskraftweck wurden auf bisher nicht aufgeklärte

Weise nicht weniger als 350 Kg. Kupserdraht im Werteujdz i | e wcniy *.*. " vo ' “T ri 7T f' ' öhn
tausend Mark gestohlen. Von dem Verbleib ist trotz aller W
sorschungen bisher noch keine Spur gefunden.

Graz . Der Grundbesitzer Joseph Schmidt in Arndorf ^
Maria Saal in Kärnten hat acht Söhne auf dem Kriegsschaupl^
von denen einer schon den Heldentod gefundeic hat. Kaiser Fr^
Joseph hat nun deni Vater das Silberne Berdicnftkreuz verlieh^
der Mutter der acht jungen Helden ließ der Kaiser als Ehrenz^
seine Bronzebüste auf Marmorsockel überreichem_ W

Reuest« Nachrichten.
Au . de » h- oli, - » Berliner Mor >- » dlitler ».

(Privattelegramme .)
Berlin.  Mit geringen Unterbrechungen, so wird dem

liner Tageblatt " aus T sche r n o w i tz telegraphiert , dauern jle
Kämpfe  entlang der nordöstlichen Grenze der Bukowina, (00)i(
zwischen Dnjestr und Pruth an , sind aber anscheinend bereits M,
verminderter Heftigkeit. Es ist eine Rückzugsbewegung des geir%
bemerkbar. m .. . ,

Berlin . Zur Haltung Rumäniens  erfahrt der Sou,
stantinopeler Korrespondent des „Berliner Lokalanzeigers"
unterrichteter rumänischer Quelle, daß das maßlose Verhalten ha
Russenfreunde der Bukarester Regierung gegenüber die letzten$}„,
strengungen Rußlands seien, in Rumänien Oberwasser zu bekomm^
Man sei der Ansicht, daß die österreichisch-rumänischen Verhau
lungen befriedigend verlaufen würden.

Berlin.  Nach der „Vossischen Zeitung " beklagt der „Avanik
bitter, daß das italienische Bürgertum  und die Reich,
kein Geld für die Kriegshilfe hergeben wollten. Nur in MailM
seien bedeutende Summen gespendet worden.

Berlin . Vor dem Mailänder Tribunal  stand«,
am letzten Juni drei Angeklagte, weil sie bei den Plünderungen
27. Mai Waren geraubt hatten , zumeist Wäsche. Sie erklärten sich
frei von Schuld. Die Carabinerie war bei der Plünderung zugegei
und hätten nichts getan. Kavallerie sei vorübergeritten und hch,
nicht eingegriffen. Die Waren hätten auf der Straße gelegen. D«,
Verteidiger führte aus , Waren auf der Straße 'seien herrenlch-
Gut , es fehle das Merkmal des Besitzenden, daher könne von einen
Raube keine Rede fein. Das Gericht schloß sich dieser Ansicht nich,
an, sondern verurteilte die armen Teufel, wie es in der „Vojfisch,
Zeitung" heißt, zu vier Monaten und 20 Tagen Gefängnis oh,e
Strafaufschub.

Berlin . Julius Bachem,  der frühere hervorragende
Zqntrumsparlamentierer , vollendet heute sein 70. Lebensjahr.

Berlin . Jesko von Puttkammcr,  der langjährige
Gouverneur von Kamerun , einer der Pioniere unserer Kolonie
Politik, begeht heute seinen 60. Geburstag.

Berlin.  Die Mutter Krupps von Bohlen und Halbach ist»
Alter von 79 Jahren gestorben.
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Es galt als Herrscher auf dem Meere — der Krämer drüben
vom Kanal — Allzeit lag seine Macht und Schwere — in feinet
Schiffe großen Zahl . — Doch dieser seiner Macht zum Spotte-
bringt ihm das U-Boot viel Verdruß — Was nützt ihm nun die
stolze Flotte — wenn sie Verstecken spielen muß. — Er hatteM
den besten Plätzen — den größten Kranz von Kolonien, — Drw
war er reich an goldnen Schätzen — und jeder respektierte ihm

Die goldnen Kugeln sind des Spieles — Gewinner meinte
ach ja ! — Was nützt ihm denn sein Gold sein vieles, — wenns hi»
geht nach Amerika? — Wer kennt die Völker, nennt die Naim
— die er in diesen Kampf gehetzt, — selbst wilde Völkerstämm
kamen — als Bundesbrüder wertgeschätzt. — Sie sollten eine M»
bilden — dran Deutschland stürmt vergebens an. — Indes n»
nützen ihm die Wilden, — wenn er damit nicht siegen kann? —Und
trotzdem, zu den Hoffnungslosen — zählt sich John Bull deshÄ
noch nicht, — die Offensive der Franzosen — ist immer wieder im
in Sicht.

Es fand ja French auch Joffre 's Briefe , — indes der
Neutrale spricht: — Was nützt die strammste Offensive — tum
sie vorm Feind zusammenbricht? — Nun Rußland hilf du mit
Millionen ! — Beginn aufs Neu den Hunnenzug, — Du brauchst dl!
Menschen nicht zu schonen, — du hast ja davon noch genug. —&
werden wir den Feind noch fassen — der Vierbund denkt's undV
ist kühn! — Was nützen denn die Heeresmassen — wenn sie zuriik
nackg Rußland fliehn?

Was nützt das Prahlen und das Lügen,
Was nützt das Zetern und das Schrein,
Muß die gerechte  Sache siegen,
Dann fällt der Vierbund gründlich rein.
Und daß er feine schönste Keile,
Auch trotz Italiens Hilfe kriegt,
Geht Deutschland, — Oestreich drauf in Eile
Und fester Siegeszuversicht! —r
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Paul Rehm , Zahnpraxis, Wiesbaden
Friedrichstrasse 50 I. — Telefon 3118.

Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren , ZahnreguiteruUO
Kunst !. Zahnersatz etc

Dentist des Wiesbadener Beamten -Verein «.
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